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Holger Schutkowski

Mittelalterliches Schadstoffrisiko - 

das Beispiel der Sulzburger Bergleute

Das hochmittelalterliche Gräberfeld und die zugehörige Siedlung von Sulzburg 

stellen zusammen mit dem Nachweis von Erzabbau in den nahegelegenen Rie­

stergängen einen der seltenen Fundkomplexe dar, an denen archäometrische 

Befunde zur Schadstoffbelastung an historischen menschlichen Skelettresten 

direkt mit möglichen berufsbedingten Ursachen in Verbindung gebracht werden 

können. Von Interesse sind hierbei besonders jene Schwermetalle, die beim Berg­

bau auf Silber im Zuge der Gewinnung und Verarbeitung der Erze anfallen, wie 

z.B. Blei, Cadmium, Arsen oder Antimon. Schon geringe Mengen dieser Metalle 

können toxisch wirken und zu mitunter langanhaltenden oder irreversiblen Schä­

digungen führen (Fergusson 1990). Sie werden in nennenswerten Anteilen im 

mineralischen Anteil von Hartgeweben wie Knochen oder Zähnen gespeichert. 

Im Falle von Blei, das aufgrund seiner chemischen Eigenschaften leicht in das Kri­

stallgitter des Knochenminerals eingebaut werden kann, sind sogar weit über 

90% dieses Elementes als Folge eines effektiven physiologischen Abtrennungs­

vorganges im Skelettsystem eingelagert. Die Bestimmung von Schwermetallkon­

zentrationen aus Skelettfunden ermöglicht damit eine Abschätzung gesundheit­

licher Belastung in historischer Zeit und Rückschlüsse auf Lebens- und Arbeits­

bedingungen.

Aufgrund der besonderen Liegebedingungen und Bodenverhältnisse am Fundort 

wurde die Analyse der Schwermetallkonzentrationen an Proben von Zahn­

schmelz durchgeführt. Dieses Gewebe überdauert weitestgehend unbeeinflußt 
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von Einflüssen unter der Liegezeit. Zur Untersuchung kam Zahnschmelz von 3. 

Molaren (Weisheitszähnen), die über einen Zeitraum von ca. 10 Jahren minera­

lisieren und damit einen mittelfristigen Eintrag der genannten chemischen Ele­

mente widerspiegeln. Die Proben wurden zunächst in mehreren Schritten auf­

gereinigt und anschließend atomabsorptions-spektrometrisch analysiert (vgl. 

Schutkowski 1994). Über die Bestimmung des Verhältnisses, in dem die Struk­

turminerale des Skelettsystems, Calcium und Phosphor vorliegen, konnte der 

Erhalt nativer Schmelzproben sichergestellt werden, so daß die gemessenen 

Schwermetallkonzentrationen die kumulativen Einträge zu Lebzeiten darstellen. 

Gut untersucht und durch eine entsprechend große Zahl von Vergleichsdaten 

gekennzeichnet ist das Element Blei. Die überwiegende Mehrzahl der aus den 

Sulzburger Proben gemessenen Konzentrationen schwankt zwischen ca. 20 und 

ca. 350 pg/g. Diese Werte fügen sich gut in den Variationsbereich sowohl rezen­

ter als auch historischer Daten über berufsbedingte Bleibelastung (z.B. Barano- 

wska et al. 1995; Grupe 1991; Manea-Krichten et al. 1991; Reinhard & Ghazi 

1991; Somervaille et al. 1988). Die Spitzenbelastungen in Sulzburg sind in der 

Größenordnung mit Schadstoffeinträgen in das Skelett zu Lebzeiten vergleichbar, 

wie sie heute in stark von der Schwerindustrie geprägten Revieren gemessen wer­

den. Wie sind diese Daten zu bewerten?

Aus der Abbildung (Abb. 1) wird deutlich, daß sich in Mitteleuropa eine im Zeit­

verlauf zunehmende Bleibelastung feststellen läßt. Konzentrationen, die Werte 

von etwa 2-3 pg/g übersteigen, treten außerhalb von montan genutzten Standor­

ten generell erst mit dem Beginn der Urbanisierung und des Landesausbaus im 

Hochmittelalter auf. Dies ist sowohl kulturgeschichtlich, besonders aber evolu­

tionär ein kurzer Zeitraum, für den regelhaft Skelettkonzentrationen oberhalb 

eines „physiologischen Nullpunktes“ (Drasch 1982) zu beobachten sind. Diese 

Schwelle markiert die Überschreitung von Belastungswerten, an die sich Men­

schen im Laufe ihrer, über die längste Zeit vorindustriellen bzw. vormetallzeitli­

chen, Entwicklungsgeschichte anpassen konnten und die daher als natürlicher­

weise tolerabel anzusehen sind. Konzentrationen, wie sie für Sulzburg gefunden 

wurden, liegen also um bis zu 150-fach über jenen adaptiven Werten, die der 

menschliche Organismus ohne funktionale Beeinträchtigung verkraftet, und 

man muß daher von einer erheblichen gesundheitlichen Belastung der Bevölke­

rung infolge dieser Bleikontamination ausgehen.

Skelettkonzentrationen von Schwermetallen erfüllen eine Monitorfunktion für 

längerfristige Expositionen und Einträge. Blutbleigehalte, wie sie in klinischen 

Untersuchungen üblich sind, spiegeln dagegen kurzzeitige Belastungen wider. 

Die Skelettgehalte von Blei sind etwa 15-20 mal so hoch wie im Blut (Schütz et 

al. 1987). Zwar wird das Blei aus dem Blutstrom effektiv in das Skelett abgezo­

gen, im Zuge des Knochenstoffwechsels wird es jedoch auch wieder in die Blut­

bahn eingespeist, so daß selbst nach Beendigung der Exposition eine längerfri­

stige Belastung bleibt. Berücksichtigt man weiterhin, daß bereits bei Blutblei-
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Abb. 1: Die mittleren Bleikonzentrationen in menschlichen Skelettfunden zeigen einen 

deutlichen Anstieg mit Beginn der zunehmenden Urbanisierung im Verlaufe 

des Mittelalters. Menschen an Montanstandorten waren auch schon in histori­

scher Zeit einer erheblichen berufsbedingten Schwermetallbelastung ausgesetzt, 

die in der Größenordnung an Belastungswerte heutiger Industriereviere heran­

reicht. NL = Neolithikum. (Verändert und ergänzt nach Schutkowski 1994).

konzentrationen von ca. 3 pg/ml an meßbare Schädigungen auftreten (Fergusson 

1990), so erhält man eine Vorstellung von der berufsbedingten Gefährdung histo­

rischer Hüttenleute. Solche Erkenntnisse aus vergangenen Zeiten sind damit von 

aktueller Relevanz für gesundheits- und umweltpolitische Maßnahmen.
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Mark Rauschkolb

Kapelle oder Profanbau ? 

Ein „multifunktionales“ Gebäude und seine Nutzung im 

Bergbaurevier Sulzburg

Der archäologische Befund

Im Verlauf der archäologischen Untersuchung des Zentrums der Bergbausied­

lung Sulzburg „Geißmättle“ konnte im Südwesten der Grabungsfläche als jüng­

ster Baubefund ein Steingebäude mit halbrundem Abschluß dokumentiert wer­

den (Abb. 1 und 2).

Der Gebäudegrundriß wirkt auf den ersten Blick nicht besonders ausgewogen 

proportioniert, erweist sich aber bei einer eingehenderen Betrachtung als Resul­

tat einer gezielten, wenn auch einfachen Bauplanung bzw. Vermessung an Ort 

und Stelle. So wurden auf der Baustelle die Innenabmessungen des Hauses in 

Form eines Quadrates mit einer Seitenlänge von 3,50 m und einem sich im Nord­

osten anschließenden Halbkreis mit einem Radius von 1,75 m abgesteckt. Um 

dieses Innenmaß herum wurde dann später das Mauerwerk errichtet. So einfach 

die zugrundeliegende Vermessung auch sein mag, sie veranschaulicht dennoch, 

daß die Erbauer sich nicht ohne Grund für diesen Bautyp entschieden haben. 

Ebenso ist zu vermuten, daß die Ausrichtung des Hauses mit dem halbrunden 

Abschluß nach NNO/NO nicht willkürlich gewählt wurde. Auch die periphere 

Lage im Südwesten des „Geißmättles“ erscheint merkwürdig, da eine weitere 

Bebauung der Geländeterrasse in der frühen Neuzeit archäologisch nicht nach­

gewiesen werden konnte und somit zwingende Gründe für eine Randlage des 

Gebäudes fehlen.

Der Erhaltungszustand des Baubefundes ist unterschiedlich. So ist das aufge­

hende Mauerwerk durch die rezente Gartennutzung im Süden bis auf die letzte 

Steinlage bzw. die Mörtelschicht unter dieser zerstört worden; im Norden sind 
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